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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz. Die Preiſe des Getveides find: am letz— 
ten Markte wieder herabgegangen und zwar pro Sack 
40 bis 15 Sgr., ſo daß der Roggen pro Sack 74 und 
74 Rehlr. bezahlt wurde. Ern Gutsbeſitzer aus der 
hieſigen Gegend verſichert, daß zur Erntezeit das Ge— 
treide auf 2 — 3 Athlr. pro Sack fallen würde, das 


iſt um ſo freudiger zu erfahren, als damit den wuche . 


riſchen Geiſtern, dieſen Blutſaugern, ein Ziel geſetzt wird. 
Euer erbärmliches Treiben ſoll ſchon mit der Wurzel 
ausgerottet werden, ihr ſollt jo lange verfolgt werden, 
bis ihr gleich dem jeſuitiſchen Volke vertrieben ſeid. 
Denn ihr ſollt weder wuchern noch ſchachern, hort ihrs, 


das iſt die Stimme Gottes. 
— . — 
N o t en 


Wie bereits bekannt, feiert die berliner Schützen⸗ 
gilde am 20. d. M. das Feſt ihres 100jahrigen Bez 
ſtehens ſeit der Wlederherſtellung durch Friedrich d. Gr. 
Sammtliche Gilden und Innungen Preußens nicht nur, 
ſondern auch des übrigen Deulſchlands, ja ſelbſt der 
Schweiz ſind durch ein Programm zu dieſem Feſte ein- 
geladen worden. Das Programm enthalt unter ande⸗ 
rem auch die Feſtordnung, aus der wir Nachſtehendes 
hier mittheilen: Montag den 19. Juli 1847 Nachmit⸗ 
tags 6 Uhr vorbereitende Conferenz der Abgeordneten 
jeder theilnehmenden Gilde im Schütenbauſe. Dienſtag 
den 20. Juli: 1) Antreten ſammtlicher auswartigen Gil⸗ 
den auf dem Schutenplatze zur Begrutzung derſelben 
ſeitens der hieſ. Gilde durch deren Vorſteher; 2) Ueber⸗ 
gabe und Weihe der von Sr. Maj. dem Konige für die 


biej. Gilde erbetenen Fahne, im Falle ihrer Verleihung; 
3) Feurede, die Jubelſeier betreffend; 4) Parademarſch 
durch bie Stat nach dem Schießplatze (in der Haſen⸗ 
balde); 5) Beginn des vorbereitenden Abſchießens der 
Gilden in ſich, vepufs des Konigsſchießens; 6) Coneert. 
Millwoch den 21. und Donnerſtag den 22. Jull: 1) 
Forkſezung des Abſchietzens; 2) verſchiedene andere Schie- 
ben, als Suberſchletzen ꝛc. zur Unterhaltung derjenigen 
Gilden, welche ſchon abgeſchoſſen haben, und derer, wel— 
che die Reihenſolge noch nicht getroffen hat. Freitag 
den 23. Juli: 1) großes Schießen um die Koͤnigswur⸗ 
de; 2) ſeleruuche Vecorallon des Konigs und der beiden 
Milter; 3) Auspanoigung der Preise an dieſelben und 
an den besten Schuhen einer jeden Gilde; 4) Einmarſch 
in die Stab; 5) Feſimaht und Ball im Krollſchen Lo— 
kale. Die Preiſe werden beſtehen: 1) fur den Konig 
in einer golbenen Dentmunze am Bande um den Hals 
zu Magen, ſowie in einem jubernen Pokal; 2) fur einen 
Jeden der beiden Mutter in einer ſilbernen Medaille am 
Bunde, ebenſaus um den Hals zu tragen, nebſt einem 
Iilvernen Potal; 3) fur den beſten Schutzen einer jeden 
Gilde in einer luberuen Medaille an der Schleife. — 
Ich habe das Programm ſo ziemlich ausführlich mitge⸗ 
tyeill, damit unſere lieben benachbarten Breslauer und 
Schleſier im Voraus wiſſen, was ſie hier zu erwarten 
baben und ſich bacurch bewogen fuhlen mochten, die Ne— 
ſidenz uu großer Augahl zu beſuchen, denn ſeu der Krö⸗ 
nungsſeier durſte hier kein ſolches Feſt mehr begangen 
worden ſein. (Schleſ. Ztg.) 


Der N. K. enthält folgende Bitte: Alle Freunde 
Joh. Chr. Reinhart's werden angelegentlichſt erſucht, et— 
wa in ihren Händen befindliche Briefe von und an den 
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nun Verſtorbenen (oder Abſchriften davon) zum Behuf 
eines umfaſſenderen Lebensbildes baldmöglichſt an den 
Unterzeichneten gelangen zu laſſen. Der Ertrag wird 
dem „Comité zu Reinhart's Denkmal“ in Rom zukom— 
men. Zugleich werden die geehrten Nedactionen deut- 
ſcher Zeitſchriften gebeten, dieſe Aufforderungen in ihren 
Spalten aufnehmen zu wollen. Rom, 24. Juni 1847. 
Heinrich Stieglitz. (Adreſſe: Venedig, Calle Tedes- 
co, sotto le procuratie vechie — wo Nachrichten 
mich Ende Juliusswieder antreffen. 


Der Erzherzog Johann hat bei ſeiner letzten An— 
weſenheit in Gratz in der landwirthſchaftlichen Verſamm— 
lung ſcherzend geäußert: die Regierung hätte die 40,000 
Gulden beſſer auf Ankauf von Erdäpfeln verwendet als 
auf die Akademie, und er wolle lieber mit Montenegri— 
nern zu thun haben, als mit Akademikern. 


Die Schlächter von Eßlingen verlangen von der Re— 
gierung, daß auf die Ausfuhr von Maſtvieh ein dem 
Verbot gleichkommender Zoll auf die Dauer von etwa 
ſechs Monaten gelegt oder dieſelbe ganz verboteu werden 
möchte. 


Herr Maas, Profeſſor der Phyſik am College de 
la Paix zu Namur bat, wenn die Nachricht ſich beſtä— 
tigt, eine für die Wiſſenſchaft böchit bedeutende Entdek— 
kung gemacht. Es iſt ihm nämlich, ſagt ein Namurer 
Journal, im Verfolg ſeiner Theorie über die Elektrici— 
tät gelungen, das Sonnenlicht in Elektrieität zu verwan— 
deln. Er hat am 30. Juni vor einigen Zeugen Expe⸗ 
rimente gemacht, die mit Erſtaunen geſehen worden ſind 
und er beſchaͤftigt ſich jetzt mit Ausarbeitung eines Wer- 
kes, worin er der gelehrten Welt ſeine Theorie und ſeine 
Entdeckung ausführlich mittheilen wird. 


Im Verſetzen hat zeither Dresden ſich die Ehre des Vor⸗ 
ranges vor Berlin nicht nehmen laſſen. An den letzten Feier⸗ 
tagen lieferte Dresden 628, Berlin 1600 Pfänder in s Leihhaus. 
Nehmen wir nun unſer Dresden mit ſeinen 85,000 und Ber⸗ 
lin mit feinen 400,000 Einwoh ern, fo ſieht man, daß Berlin 
3000 Pfänder (ſtatt 1600) verſetzt haben müßte, um Dresden 
gleichzuſtehen. Dresden alſo ſteht obenan. > 


Kürzlich hat in der Königſteiner Gegend eine tollgewordene 
Katze 9, Perſonen gebiſſen, unter dieſen befand ſich ein Knabe 
von 11, Jahren, bei welchem ſich die Katze ſo in den Arm ver⸗ 
biſſen hatte, daß fie nur mit Gewalt losgeriſſen und dann ſo⸗ 
gleich getͤdtet werden konnte. Die verwundeten Perſonen has 
ben von einem Nevierförfter gegen dieſe Krankheit das vielfach 


bewährte Maimwurmmittel und bis jetzt mit gutem Erfolg 


gebraucht. 


Der Graf v. Dhyrn hat neulich die Erklärung abgegeben, 
daß, Dank ſei es den deutſchen Univerſitäten, echt menſchliche Bil— 
dung nur in Deutſchland ſich vorfinde, und nicht undeutlich zu 
verſtehen gegeben, daß dieſe ächt menſchliche Bildung ſich wieder 
vorzugsweiſe in Preußen befinde. 


Luther ſoll nun auch in Bayern ein großer Mann ſein 
und — als Styliſt!) — in die Walhalla a Schon 72 


ein Künſtler den Auftrag, ſeine Büſte zu fertigen und König 
Ludwigs eigene Feder wird ihn den Wallhallagenoſſen anreihen. 


Ein Wechſelagent in London, hatte mit einem Fabrikbeſſz⸗ 
zer daſelbſt zwei Monate vor deſſen Tode gewettet. Plötzlich 
erſchien nun der Wechſelagent bei der Wittwe des Fabrikbeſitzers 
und erklärte, ihr Mann habe mit ihm eine Wette von 1000 Pfd. 
St. gemacht, die verloren ſei und er komme daher, um ſich zu 
erkundigen, ob ſie entſchloſſen ſei, die von ihrem verſtorbenen 
Manne auf ſein Wort eingegangene Wette zu halten Die Frau 
nahm augenblicklich die Schreibtafel und wollte die Summe auf- 
zälhen, aber der Wechſelagent hielt fie zurück und fagte: „Da 
Sie der Meinung find, Madame, die Wette habe zu gelten, fo 
find hier die 1000 Pf. ich habe die Wette verloren.” — Ob 
wohl ſolch ein Mann, als Rarität des Jahrhunderts, nicht ſchon 
bei Lebzeiten ein Monument verdient? 


Welche ungeheuren Summen der Getreidehandel oft 
durch eine einzige Hand laufen läßt, ſieht man an einem Korn⸗ 
handler in Liverpool, der in den letzten paar Monaten eine Mil: 
lion einhunderttauſend Pfd. Sterling eingenommen hat, das 
find ohngefaähr 7 Mill. Thaler. Wie viel mag nur da in den 
zehn Fingern hängen geblieben ſein?! — 


Aus Salzburg iſt die ſehr betrübende Nachricht in Berlin 
eingetroffen, daß daſelbſt am 1. Juli der Königl. Preuß. Gene⸗ 
rallieutenant Rühle von Lilienſtern an einem Lungenbrande, 
wie die dortigen Aerzte die Krankheit bezeichnen, geſtorben iſt. 
Am 4. Juli fand die feierliche Beſtattung mit allen militairiſchen 
Ehren in Salzburg ſtatt, an welcher die ganze Stadt den in— 
nigſten Antheil nahm, gewiß nicht ohne dankbare Erinnerung 
daran, daß es gelte einem der verdienſtvollſten Offiziere des 
Preußiſchen Königshauſes, welches einſt in bedrängten 
Zeiten der vertriebenen Salzburgern gaftfreie Aufnahme gewährte, 
die letzte Ehre zu erweiſen. Der General Johann Jacob Otto 
Auguſt Nühle von Lilienſtern ward geb. 1780 zu Berlin, wo 
er 1798 als Fähndrich bei der Garde eintrat. 


„Seit Kurzem wird die Gründung einer Universität in 
Hamburg viel beſprochen. Ein Theil der Hamburger ſcheint 
fie ernſtlich zu betreiben und hat von angeſehenen Männern 
Deutſchlands, z. B. Gervinus, lebhafte Juſtimmung erhalten. 
Gegenwaͤrtig taucht das Gerücht -auf, daß von Seiten Kurheſſens 
und beſonders Hannovers beim Bundestage ernſtliche Einſprache 
gegen die Verwirklichung des in Rede ſtehenden Planes erhoben 
worden ſei. Allerdings könnte eine Hamburger Univerfität eine 
gefährliche Nebenbuhlerin für das heruntergebrachte Götlingen 
werden. Ihr Gedeihen würde indeflen weſentlich davon abban- 
gen, ob fie durch eine wahrhafte Vermittelung der freien Wiſ⸗ 
ſen chaft mit dem Leben ſofort ihren Platz auf einem ganz neuen 
zeitgerechten Boden nahme. In letzterem Falle würde die Ham⸗ 
burger Univerſität bald alle übrigen überſtrahlen. Sollten die 
Kräfte des Freiſtaats nicht ſogleich für eine Univerſitäͤt ausrei- 
chen, ſo wäre mindeſtens die Errichtung einer großen polptechni⸗ 
ſchen 5 ſchule ein dankenswerthes, für Deulſchland mitgetha— 
nes Werk. 


In die Hände des deutſchen Vaters Mathew, des Baron 
von Seld, haben am 4. und 5. Juli in Gumbinnen 329 Per⸗ 
ſonen das Geloͤbniß der Enthaltſamkeit abgelegt 


Franzensbad beſitzt jezt drei hochgefcierte Namen der Kunſt 
und Literatur in einge Wü Spontini, Anaſtaſſus Grün, 
Meyerbeer. 


Des im Großherzogthum und im Kurfürſtenthum Heſſen, wie 
in andern deulſchen Staaten erlafenen Verbots ungeachler, die 
Frucht auf dem Halme anzufaufen, werden jetzt ſchon von Frucht⸗ 
ſpeculanten fehr bedeutende Ankäufe auf dem Halme und zwar 
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pro Malter Roggen & 10 Fl. und pro Malter à 15 Fl in ei 
ner ſolchen Ausdehnung geſchloſſen, daß, wenn man dieſem Trei⸗ 
ben kein energiſches Hinderniß entgegenſtellt, der Wucher auch 
der nächſten Ernte ſch bemaͤchtigen und die hohen Getreidepreiſe 
zu erhalten ſich bemühen wird. Der Preſſe ihre Aufgabe iſt es 
zunächſt, wo ſich dieſer Wuchergeiſt zeigt, ihn zu veröffentlichen, 
damit dieſem ſchändlichen Treiben endlich eine Ziel geſetzt wuͤr⸗ 
de, mögen ſich dieſe Wucher auch erbotzen, daß ihr Gebahren 
durch die Preſſe der Oeſſentlichkeit übergeben wird, der Preſſe 
werden fie gewiß nicht ſchaden, wenn fie auch ſuchen, das Gute 
was die Preſſe dadurch ſucht, zu verdächtigen, damit fie nur ih: 
ren Vortheil erzielen, aber die Preſſe wird und darf nicht ru⸗ 
ben, cure Handlungen ans Tageslicht zu ziehen und ſie der Oef— 
fentlichkeit zu übergeben, denn die Preſfe fucht keinen Gewinn für 
id). wol aber den Nutzen, Gutes geſliftet und euch aus der 
menſchlichen Geſellſchaft entfernt zu haben, damit ihr Blutſau⸗ 
ger die ihr wie die Vampyre alles aufzehrt und euren Lüſten 
— a and Braten iR, zu 1 5 Seht das if euer 

f \ es iſt aber Gift, was ihr in en tragt 
und dieſes Gift muß und foll getilgt werden. 

Vornehme Leute weichen, wenn einmal ihre Neigun— 
gen in's Spiel kommen, auch vor der größten Ausgabe 
nicht zurück. So bezahlte in London ein Lord einem 
Gärtner für eine Georgine mit ause ezackten Blättern 

a 9 9 
nicht weniger als dreitauſend Pfd. Sterling! Eine 
ſolche Summe für eine Blume zu zahlen, dazu gehört 


in der That ſehr viel — Neigung zum Narrenhaus! 


Das „Zollvereinsblatt” enthalt einen recht guten 
und eindringlichen Aufruf an die deutſchen Frauen und 
Jungfrauen in einer Sache, die auch jedes andere Blatt 
ſeinen günſtigen Leſerinnen an's Herz legen ſollte. Es 
gilt nämlich, freie Vereine zu bilden, deren Mitglieder 
deutſchen Webeſtoffen vor fremden den Vorzug ge⸗ 
ben und zwar nur, ſo weit Mode, Geſchmack und Preis 
dies geſtatten. Vielfach ſtehen ſchon die deutſchen Er 
zeugniſſe den fremden in nichts nach und wo dies noch 
der Fall iſt, liegt die Schuld weniger an deutſcher Ge— 
ſchicklichkeit oder Geſchmackloſigkeit, als an der geringen 
Aufmunterung, die der deutſchen Induſtrie zu Theil wird, 
an dem Vorurtbeil, das ſelbſt bei gleicher Güte der 
Stoffe nach den fremden greift. Es gilt alſo, ihr deut— 
ſchen Frauen, die Blüthe und den Wohlſtand deutſchen 
Gewerbefleißes, es gilt die Thraͤnen von tauſend armen 


und hungernden Arbeitern zu trocknen und mit wenig 


Entſagung mehr Noth und Elend und nachhaltiger zu 
ſtillen, als alle Almoſen der Welt. 


Die franzöſiſche Academie hat ſich über die verſchie— 
denen Arten des Einbalſamirens Bericht erſtatten laſſen. 


Nach vielen vergleichenden Experimenten hat ſich ihre 
Commiſſion für das Verfahren des Dr. Sucquet aus« 
geſprochen, das darin beſteht, in die Arterien eine Auf⸗ 
löfung von Cblorzink einzuſpritzen. Eine auf dieſe Art 
einbalſamirte Leiche wurde, als man fie nach 18 Mo— 
naten wieder ausgrub, vollkommen erhalten gefunden. 
Die Haut war weiß, die Gewebe elaſtiſch, als ob der 
Tod erſt vor wenigen Tagen eingetreten wäre, während 
auf andre Art einbalſamirte Körper nach Verlauf dere 
ſelben gänzlich zerſtört waren. 


Nach dem neueſten Staatskalender hat Sachſen 30 
Mill. 600,500 Thlr. Staatsſchuld; im Umlauf ſind ge⸗ 
genwärtig 7 Mill. Caſſenbilleits; die verzinsliche Staats— 
ſchuld begreift gegenwärtig in ſich 

9 Mill. 150,975 Thlr. an Credit-⸗Caſſenſcheinen, 

3 Mill. 897,000 = an Staatsſchuld-Caſſenſchein., 
10 Mill. — — die neue Anleihe. 

Der Bergbau beihäftigt an 90,000 Menſchen. Der 
Silbergewinn betrug im Jahre 1845 1 Mill. 95,003 
Thlr.; an Kohlen lieferte der Plauenſche Grund 2 Mill. 
100,000 Schfl., Zwickau 1 Mill. Schfl. Nach der 
neueſten Cataſtrirung beträgt das Grundeigenthum Sad: 
ſens 2 Mill. 361,244 Acker mit 48 Mill. 299,677 
Steuereinheiten. In kirchlicher Hinſicht beſteht Sachſen 
aus 35 Superintendenturen, 776 Mutter- und 233 Toch⸗ 
terkirchen und aus 2 ſelbſtſtändigen Pfarreien. Unter 
den Confeſſionen heben wir die Katholiken hervor, deren 
Zahl ſich auf 30,375 beläuft. 


un — 


Diener und Herren. 

Ein König v. Böhmen hatte einſtmals einen Hof⸗ 
narren, welcher allgemein Palzek (Däumling) genannt 
wurde, vermuthlich, weil er klein von Perſon war. Die— 
ſer kam eines Abends ſehr luſtigen Humors zum Kö⸗ 
nige, der ihn um die Urſache ſeiner Fröhlichkeit befragte. 
Ach! ſagte er, ich war heute bei Herren und Dienern 
geladen und habe gar treffliche Erfahrung gemacht. Bei 
den Herren war das Mahl ſehr kärglich, bei den Die— 
nern alles vollauf. — Wie fo? fragte der König, wo 
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wart Du? — Im Armenhauſe. Die Herren, näm⸗ 
lich die Armen, hatten kaum ſatt zu eſſen, aber ihre 
Diener, die Verwalter u. ſ. w., beluden ibre Tafel mit 
den üppigſten Speiſen und Getränken. Ich rathe dir, 
König, werde auch ein Diener, die haben es viel beſſer 
als die Herren. In einem Armenhauſe ſollen doch die 
Armen vorzugsweiſe berückſichtigt werden, aber grade 


das Gegentheil iſt in der Ordnung. Die Armen müſ⸗ 
ſen darben und die Verwalter ſchwelgen. So geht es 
im Großen wie im Kleinen. Die Diener ſind die Her— 
ren und die Herren, denen fie ihre Stellung zu verdan— 
ken baben, ſind ihre Diener geworden. So ſtehen ſich 
heute beinahe die Staatsbürger und die Staatsdiener 
einander als Herren und Diener gegenüber. 
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